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emotionale Bedürfnisse befriedigen sollen. Zur Erfassung und
gleichwertigen Anerkennung nichtmaterieller sozialer, emo-
tionaler, mentaler und spiritueller Bedürfnisse ist aber ein neu-
es Denken erforderlich. Ein weiteres Beispiel für eine alterna-
tive Bedürfniskultur stellen die vier „Edlen Wahrheiten“ als
Kern der buddhistischen Lehre dar. Darin wird das aus den
Wants erwachsende Begehren als ursächlich für das eigene in-
nere Leiden angesehen, gegenwärtig wie auch zukünftig. Im
buddhistischen Verständnis können Wants folglich nicht nach-
haltig sein.

Eine immateriell begründete Bedürfnisbefriedigung stützt
sich auf Erkenntnisse, dass materieller Wohlstand und Wirt-
schaftswachstum nur begrenzten Einfluss auf die menschliche
Bedürfniserfüllung haben. Studien der New Economics Founda-
tion (2004) wie auch von Layard (2005) verweisen auf die Entkop-
pelung von Wohlstand und Wohlbefinden. Dieses Phänomen
lässt sich mithilfe einer transdisziplinären Nachhaltigkeits-
forschung in der alltäglichen Erfahrungswelt beobachten und in
die Wissenschaft integrieren. Die subjektive Erfahrung des Ma-
ßes an allgemeiner Unzufriedenheit im politischen und gesell-
schaftlichen Alltag ist ein aussagekräftiger Beleg. Doch Suffizienz
lässt sich nicht verordnen, sondern muss sich von innen heraus
im System Mensch entwickeln. Die subjektive Erfahrung von Zu-
friedenheit und Lebensfreude lässt insbesondere diejenigen ma-
teriellen Wants, die tatsächlich soziale, emotionale, mentale und
spirituelle Needs sind, zurücktreten. Diese subjektive Einsicht
der Erfahrungswelt gilt es nun, transdisziplinär in die Nachhal-
tigkeitsforschung zu integrieren.

Zufriedenheit durch materielle Güter?

Wenn an der ökonomischen Zielsetzung im Sinne Ben-
thams, einen Beitrag zum größtmöglichen Glück aller zu leis-
ten, festgehalten wird, stellt sich doch die Frage, ob Wirtschafts-
wachstum dazu in materiell entwickelten Gesellschaften in der
Lage ist. Die Behebung eines materiellen Mangels (Need) trägt
als Bedürfnisbefriedigung durchaus zu mehr Glück und Zufrie-
denheit bei, jedoch scheinen die darüberhinausgehenden Wün-
sche (Wants) einer immateriellen Natur zu entspringen.

Untersuchungen der New Economics Foundation (2004) zur
Entwicklung von Lebenszufriedenheit und Bruttoinlandspro-
dukt in Großbritannien zeigen, dass Suffizienz, verstanden als
Erfahrung von Zufriedenheit und Erfüllung, primär immate-
rielle Ursachen hat und das Materielle zur Nebenbedingung
wird. Eine objektiv-materielle Lösung für nachhaltige Entwick-
lung kann es aus dieser Perspektive nicht geben. Immer

Als Schlüsselbegriff der Brundtland-Definition von nachhal-
tiger Entwicklung treten die nicht weiter erläuterten Needs

hervor. In den Wirtschaftswissenschaften tief verwurzelt ist die
Annahme, dass die Bedürfnisse des Menschen prinzipiell un-
begrenzt sind, wogegen die Ressourcen zur Bedürfnisbefriedi-
gung knapp und daher effizient zu verwenden sind. Im Inter-
essenskonflikt zwischen gegenwärtigen und zukünftigen
Bedürfnissen wurde 1987 auf eine klare Position verzichtet. Seit-
dem ist umstritten, ob und gegebenenfalls wie gegenwärtige
Bedürfnisse zugunsten zukünftiger Generationen einge-
schränkt werden. Hilfreich in der Diskussion wäre eine Diffe-
renzierung zwischen Needs, verstanden als tatsächlichem phy-
sisch-materiellem Bedürfnis, und Wants, den artikulierten
Wünschen und Bedarfen. Damit stünden die in der Mikroöko-
nomik als unantastbar festgelegten Präferenzen der Wirtschafts-
subjekte zur Debatte.

Veränderte Wahrnehmung von Bedürfnissen

Der hier vorgeschlagene Weg zu einer auf freiem Willen ba-
sierenden Bedürfnisbegrenzung führt über eine veränderte Be-
dürfniswahrnehmung, die um den kreativen und subjektiven
Charakter der individuell empfundenen und konditionierten
Wirklichkeit aus einer grundsätzlich formlosen physikalischen
Realität weiß. Im Zusammenspiel der psychosomatisch und
sozio-kulturell konditionierten Innenwelt mit der Außenwelt
werden Bedürfnisse erzeugt und wahrgenommen. Die Nicht-
beachtung des Ursprungs subjektiver Bedürfnisse führt zu der
eigenen Unkenntnis von verschiedenen Bedürfnistypen, wie
sie beispielsweise Maslow in seiner Bedürfnispyramide defi-
niert hat. Eine solche Unkenntnis kann zu einer Vermischung
und Verwechslung von Bedürfnissen führen. Darunter fallen
als Wants zum Beispiel Kompensationskäufe durch Konsum,
die teilweise, ob bewusst oder unbewusst, durch materiellen
Besitz innere Leere füllen und damit als Needs soziale und

Ein komplexes System wie der Mensch wird
durch innere Selbstorganisationsprozesse 
geprägt. Die Innenansicht menschlicher Be-
dürfnisse birgt neue Erkenntnisse über Suffi-
zienz. Durch eine konsequente Anwendung
der Innenwelt-Perspektive gelangt man zu ei-
nem Konzept der Komplementären Nachhal-
tigkeit. Von Daniel Sieben

Durch reflektive Bedürfniswahrnehmung zur Komplementären Nachhaltigkeit

Die innere Dimension der 
Nachhaltigkeit

,



24

SCHWERPUNKT: 20 JAHRE BRUNDTLAND-BERICHT

ÖkologischesWirtschaften   1.2007

wichtiger werden die subjektiv-immateriellen Einflüsse der
Innenwelt, die auf die Bedürfniswahrnehmung und -bildung
einwirken. Glück und Zufriedenheit entstehen durch Bewusst-
seinsprozesse in der geistig-emotionalen Innenwelt des Men-
schen, nicht durch materielle Güter der Außenwelt.

Cancace Pert (2001) referiert über die psychosomatischen
Ursachen und Konditionierungen von Bedürfnissen, Glück und
Zufriedenheit in ‚Moleküle der Gefühle’: Im komplexen Wech-
selspiel von Geist und Körper des Menschen agieren die Gefüh-
le als wechselseitige Verbindung, die über Neuropeptide sowohl
von der körperlichen Verfassung ausgehend Signale an das Ge-
hirn als auch vom Gehirn Signale an den Körper transportie-
ren. Es besteht zudem ein individueller Freiheitsgrad, auf die
eigenen Abläufe zwischen Geist, Gehirn und Körper bewusst
einzuwirken. Dies schafft in der kreativen Interaktion von neu-
robiologischer Innen- und physikalischer Außenwelt Raum für
eine veränderte subjektive Bedürfniswahrnehmung und -bil-
dung.

Um an diese veränderte Auffassung von Realität anzuknüp-
fen, bedarf es einer Dematerialisierung von Ökonomie und
Ökonomik, nicht nur auf stofflicher Ebene, sondern auch auf
der Ebene der geistigen Grundlagen. Ein erster Schritt wäre, die
Trennung von Geist und Natur, Mensch und Umwelt aufzuhe-
ben und die wechselseitige und kreative Verbundenheit des Le-
bens in den Mittelpunkt von ökonomischer Theorie und Praxis
zu stellen. Die notwendigen und teilweise schon begonnenen

Veränderungen äußern sich vor allem im Wechsel des Welt-
und Menschenbildes von unabhängigen Objektiven und Sub-
jekten hin zu vernetzten Ganzheiten. Teamorientierte Netzwer-
ke ersetzen zum Beispiel hierarchische Strukturen, Spiegelneu-
ronen verbinden die Menschen miteinander. Die dadurch
mögliche Empathie wird von Joachim Bauer (2005, 2006) als Er-
folgsfaktor für Beruf und Beziehungen angesehen. Wo hinge-
gen weiterhin an objektiv-materiell geprägten Denkmustern
festgehalten wird, zeigt sich nach Ervin Laszlo (2002) eine
schwindende Funktionsfähigkeit durch zunehmende Brüche,
Widersprüche und Anomalien.

Ganzheitliche Nachhaltigkeit

Eine um die Innenwelt erweiterte ganzheitliche Sicht der
Nachhaltigkeit kann einer zur Normalwissenschaft komplemen-
tären Wissenschaft, die auf transdisziplinäre Weise Erfahrun-
gen und Erkenntnisse der subjektiven Innenwelt integriert, zu-
geordnet werden. Im Sinne einer Ergänzung des objektiven
Nachhaltigkeitsverständnisses bezeichne ich sie auch als Kom-
plementäre Nachhaltigkeit.

Zur Darstellung der Außenwelt in der Abbildung kann hier
Peter Finkes (2005) Theorie kultureller Ökosysteme herangezo-
gen werden. Die New Economics Foundation nennt die innere
Dimension der Nachhaltigkeit Well-Being, das als Positiv-For-
mulierung das ganze physische, emotionale, mentale und spiri-
tuelle Wesen des Menschen miteinbezieht. Suffizienz und Em-
pathie können als Vehikel für eine konstruktive Alternative zur
unreflektierten Bedürfniswahrnehmung und -bildung dienen.
Denn die Qualität unserer Beziehungen und unser persönliches
physisches, emotionales, mentales und spirituelles Wohlbefin-
den sind nach Pert ausschlaggebend für die innere Entstehung
von zukunftsfähigen Bedürfnissen, Einstellungen und Werten,
die sich in der ökologischen, sozialen und ökonomischen
Außenwelt als nachhaltige Lebensweisen manifestieren.
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Abbildung 1: Das Konzept der Komplementären Nachhaltigkeit

Quelle: Eigene Darstellung

„Unsere Beziehungen und unser 
Wohlbefinden sind ausschlaggebend 

für die Entstehung von Bedürfnissen, 
die sich als nachhaltige, oder 

nicht-nachhaltige, Lebensweisen 
manifestieren.“
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